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Das alte Haus hinter dem Deich


Ich erwachte stöhnend aus dem Schlaf und versuchte meinen Alptraum zu verdrängen. Ich hoffte, dass er sich verflüchtigte, wenn ich einfach die Augen öffnete.


Aber er war hartnäckig. Als ich es endlich schaffte, die Lider zu heben, wurde mir schmerzhaft bewusst, dass es gar kein Alptraum war.


Es war die Wahrheit, dass mich der Mann, mit dem ich fast ein Jahr eine Beziehung hatte, belogen und betrogen hatte.


Mir kamen die Tränen. Ich schluchzte laut. Ich drehte mich um und sah in Markus lachendes Gesicht. Ich hatte es noch nicht geschafft, das


Foto von ihm, das auf meinem Nachttisch stand, wegzuräumen.


Wie konnte ich so blind sein und wie konnte er mich die ganze Zeit so hintergehen?


Ich quälte mich aus dem Bett. Als ich an meinem Schminktisch mit dem Spiegel vorbeikam, blickte mich ein trauriges und verweintes Gesicht an.


Meine dunklen Locken, die ich von meinem spanischen Vater geerbt hatte, hingen in Strähnen um mein blasses Gesicht. Meine blauen Augen waren vom Weinen gerötet. Meine Nase lief. Ich schniefte und ging in die Küche, um mir einen Kaffee zu kochen.


Das Wasser gluckerte durch die Kaffeemaschine und verströmte einen leckeren Duft. Ich nahm meinen Lieblingskaffeebecher aus dem Schrank. Leonie, mein Name, stand auf dem Becher. Ich hatte ihn einmal von meiner besten Freundin Sarah bekommen.


Mit dem Becher in der Hand ging ich in mein Arbeitszimmer. Als selbständige Übersetzerin konnte ich von Zuhause aus arbeiten. Zurzeit übersetzte ich einen Roman von spanisch nach deutsch. Da ich zweisprachig aufgewachsen bin, war Übersetzerin schon früh mein Berufswunsch gewesen.


Meine Eltern lebten jetzt in Spanien. Mein Vater hat sich seinen großen Wunsch erfüllt und einen kleinen Bauernhof mit einer wunderschönen Finca gekauft.


Meine Mutter hatte am Anfang großes Heimweh, aber mittlerweile will sie auch nicht wieder in das kalte Deutschland zurück.


So sah ich meine Eltern immer im Spätsommer, wenn ich meinen Urlaub bei ihnen verbrachte.


Ich klappte mein Laptop auf und setzte mich zögernd an den Schreibtisch. Ich schaute auf den Monitor und mir war klar, dass ich heute nicht arbeiten konnte. Ich nahm mein Handy und wählte Sarahs Nummer.


Sie meldete sich sofort. „Hallo Liebes!“ sagte sie auch gleich. „Wie geht es Dir?“


Mir kamen erneut die Tränen.


„Ich kann es immer noch nicht glauben, dass Markus mich so hintergangen hat“, antwortete ich schluchzend.


„Das kann ich mir vorstellen. Markus ist ein widerlicher Lügner!“ In Sarahs Stimme konnte ich die Verachtung hören.


„Wie konnte ich all die Zeit nicht merken, dass er verheiratet ist? Ich dachte immer, dass mir so etwas nie passiert. Wie man sich irren konnte!“


„Soll ich zu Dir kommen?“ fragte Sarah.


„Das ist lieb von Dir. Ich kann heute wirklich nicht allein sein“, antwortete ich leise.


Eine halbe Stunde später klingelte es. Ich öffnete die Tür und sah Sarah die Treppe hinauf eilen.


„Ich habe uns etwas mitgebracht!“ sagte sie und schwenkte eine Flasche Eierlikör vor meiner Nase.


Sarah und ich kannten und schon seit der Kindheit. Wir wohnten damals in der gleichen Straße. Wir teilten unsere Sorgen und später auch den ersten Liebeskummer. Wir konnten uns immer auf die Andere verlassen.


Sie war seit ein paar Jahren mit Max zusammen.


Er ist ein lieber Mensch und passt ideal zu Sarah.


Ich hatte ihn schnell in mein Herz geschlossen.


Ich ging an den Wohnzimmerschrank und nahm zwei Likörgläser hinaus.


„Der Eierlikör ändert zwar nichts an der Situation, aber Rituale soll mal bewahren!“ sagte Sarah. Immer wenn Eine von uns Probleme hatte, dann gab es ein Likörchen.


Wir prosteten uns zu und setzten uns dann auf meine Couch.


„Es tut mir so leid!“ Sarah nahm meine Hand.


„Wie hast Du denn erfahren, dass Markus verheiratet ist?“


„Seine Frau hat mich angerufen“, antwortete ich. Sie hatte Markus Sachen und sein Handy durchsucht und unsere Nachrichten gefunden.


Ich war wie vor den Kopf gestoßen. Ich dachte erst, es sei ein böser Scherz, aber sie hat mir ein Foto ihrer Hochzeit geschickt.“


Ich nahm mein Handy und zeigte Sarah das Foto.


Sie schüttelte wütend den Kopf.


„Unglaublich! Wie konnte er es die ganze Zeit verbergen?“


„Ich habe ihm geglaubt, wenn er sagte, dass er als Chef einer großen Firma wenig Zeit für mich hatte“, antwortete ich.


„Seine Frau ist beruflich auch viel unterwegs. Sie ist Flugbegleiterin. Das hat sie mir bei unserem Telefonat gesagt. Deshalb ist er auch so lange damit durchgekommen!“


Sarah goss uns einen weiteren Eierlikör ein.


„Wann hast Du Markus darauf angesprochen?“ wollte sie wissen.


„Gestern Abend! Er war ziemlich gefasst, als ich ihm erzählt habe, dass ich mit seiner Frau telefoniert habe. Entweder wusste er schon Bescheid, oder es war nicht das erste Mal, dass er seine Frau betrogen hat!“ sagte ich bitter.


Sarah tätschelte meine Hand und trank ihr Glas leer. Dann sagte sie seufzend:


„Leonie, Du hast einfach kein Glück mit Männern. Du tust mir so leid!“


Sie hatte Recht. Markus war nicht mein erster Fehlversuch.


Davor gab es Steffen, der ein furchtbarer Egoist war und Thomas, der mich mit seiner Eifersucht in den Wahnsinn getrieben hatte. Es war zum Verzweifeln. Ich hatte kein gutes Händchen bei der Wahl meiner Freunde.


„Was soll ich denn machen? Anscheinend gibt es keinen passenden Deckel für mich.“


Ich schaute zu Sarah hinüber. Die schüttelte den Kopf und antwortete:


„Das ist doch Quatsch. Irgendwo wartet dein Traummann. Man kann halt nichts erzwingen.“


Wir saßen noch eine ganze Weile zusammen.


Das Gespräch mit Sarah tat mir wie immer gut.


Aber meine Enttäuschung saß tief. Vor allem aber hatte ich Wut auf mich selbst. Ich nahm mir vor, beim nächsten Mann alles anders zu machen. Vor allem wollte ich nicht mehr so gutgläubig sein.


Am frühen Nachmittag musste Sarah wieder gehen. Sie ist Fotografin und hatte noch einen Termin mit einem Brautpaar. Die letzten Details sollten noch besprochen werden.


Ich war wieder allein und wollte mich irgendwie ablenken. Also setzte ich mich wieder vor mein Laptop und versuchte etwas zu arbeiten. Eine halbe Stunde ging es auch gut voran, aber dann klingelte das Telefon.


Ich kannte die Nummer des Anrufers nicht.


„Hallo?“ sagte ich. Ich nannte nie meinen Namen, wenn ich den Anrufer nicht kannte.


„Spreche ich mit Frau Leonie Hernandez?“ fragte eine Männerstimme.


„Ja. Am Apparat!“ sagte ich vorsichtig.


„Guten Tag! Mein Name ist Jonas Dieken. Ich bin Notar und Rechtsanwalt aus Bremerhaven. Ich vertrete Frau Petersen. Das ist doch ihre Tante?“ wollte der Mann wissen.


„Frau Petersen ist eigentlich die Cousine meiner Mutter. Ich habe sie aber immer Tante genannt“, sagte ich. „Was ist denn mit ihr?“


„Frau Petersen ist vor einer Woche im Hospiz verstorben“, kam die Antwort.


Ich musste erst einmal verarbeiten, was ich da gerade gehört hatte. Tante Petersen ist gestorben? Ich hatte keine Ahnung, dass sie krank war.


Wir hatten in der letzten Zeit wenig Kontakt, aber als Kind habe ich es geliebt, wenn wir sie besucht haben. Sie hatte ein kleines Haus mit Reetdach, direkt am Meer.


Als Kind hatte ich viele Tage auf dem Deich und im wunderschönen Garten des Hauses verlebt.


Tante Petersen war nie verheiratet gewesen und eine etwas eigenartige Frau.


Sie hatte wenig Kontakt zur Familie. Aber zu mir war sie immer sehr liebevoll.


„Entschuldigung, aber ich bin sehr erschrocken.


Ich hatte keine Ahnung wie schlecht es Frau Petersen ging.“ sagte ich.


„Sie wollte nicht, dass jemand aus der Familie informiert wird. Sie hatte Krebs. Es ging letztendlich alles sehr schnell“, antwortete Herr Dieken.


„Wann ist denn die Beerdigung?“ wollte ich wissen.


„Es gibt keine Beerdigung! Frau Petersen ist schon in einem Friedwald beigesetzt worden.


Das war ihr letzter Wille.“


Ich wurde auf einmal sehr traurig. Ich hätte Tante Petersen gern noch einmal gesehen um mich von ihr zu verabschieden. Mir kamen die Tränen.


„Ich rufe aber wegen einer anderen Angelegenheit an“, unterbrach der Notar meine Gedanken.


„Frau Petersen hat ein Testament hinterlassen.


Sie hat Ihnen ihr Haus am Meer vererbt.“


Ich hörte wie Herr Dieken mit einem Papier raschelte.


„Ich habe sie heute auch angeschrieben. Sie können es sich überlegen, ob sie das Erbe antreten möchten. Es gibt auch noch etwas Bargeld und Schmuck. Wenn Sie das Erbe antreten möchten, brauche ich Ihre Unterschrift. Dann müssten wir uns in meiner Kanzlei zusammensetzen.“


Ich war immer noch wie vor den Kopf gestoßen.


Ich nickte, obwohl der Notar das am Telefon gar nicht sehen konnte.


„Haben Sie alles verstanden Frau Hernandez?“ fragte Herr Dieken.


„Ja, natürlich. Ich kann das alles nur noch gar nicht glauben!“


„Das ist doch verständlich. Lassen Sie sich Zeit mit der Entscheidung und rufen Sie mich an. Wir vereinbaren dann einen Termin.“


Herr Dieken hinterließ mir noch einmal seine Kontaktdaten und legte dann auf.


Mir wurde auf einmal ganz heiß. War das alles denn wahr? Wenn ja, dann war ich jetzt Eigentümerin eines wunderschönen alten Hauses. Ich war ganz durcheinander und entschloss mich, meine Eltern anzurufen.


„Leonie, mein Schatz! Schön von Dir zu hören.


Wie geht es Dir?“ Meine Mutter hatte schon beim zweiten Klingeln abgehoben.


„Ach Mama, in den letzten Tagen ist mein Leben etwas aus der Spur geraten!“ antwortete ich traurig.


Erst erzählte ich Ihr von der Trennung von Markus und dann von dem Telefonat mit dem Notar. Ich hörte wie meine Mutter tief atmete, bevor sie sagte:


„Das mit Markus ist ja ein starkes Stück. Dein Vater hat ihn ja nie gemocht.


Jetzt wird er wieder sagen: Ich hab es gleich gewusst!“ Meine Mutter seufzte.


„Das Mariechen gestorben ist, tut mir sehr leid.


Sie hatte es nicht leicht im Leben. Aber das sie


Dir das Haus vermacht hat, ist doch wunderbar.


Das ist ja wie ein Zeichen, dass Du Deinem Leben eine Wendung geben solltest!“


„Wie meinst Du das?“ fragte ich irritiert.


„Vielleicht solltest Du der Stadt den Rücken kehren. Arbeiten kannst Du doch von überall aus. Du hast doch das alte Haus immer so geliebt!“


„Ich? Auf dem Land in einem kleinen Dorf?“ fragte ich entsetzt. „Dann muss ich ja alle Freunde zurück lassen.“


„Wie viele Freunde hast Du denn außer Sarah?“ fragte jetzt meine Mutter.


Mir wurde auf einmal schmerzhaft bewusst, dass sie Recht hatte.


Nach der Trennung von meinen früheren Partnern hatte ich jedes Mal auch die meisten unserer gemeinsamen Freunde verloren.


Geblieben war mir immer nur Sarah.


„Du musst Dich ja nicht sofort entscheiden!“ hörte ich meine Mutter sagen.


„Ich muss erst einmal darüber schlafen. Das kam jetzt wirklich aus heiterem Himmel. Ich bin nur traurig, dass Tante Petersen so allein gestorben ist.“


„Da hast Du Recht Leonie. Aber sie war ja schon immer etwas seltsam. Keiner konnte hinter ihre Fassade schauen. Ich denke sie hatte ein Geheimnis“, antwortete meine Mutter.


„Ich halte Euch auf dem Laufenden. Grüße Papa lieb von mir!“ sagte ich.


„Natürlich mein Schatz. Ich richte es Papa gleich aus. Hasta luego. Te quiero!“ antwortete meine Mutter auf Spanisch.


Ich musste lächeln und verabschiedete mich ebenfalls.


Ich legte das Handy auf den Tisch und nahm mir noch einen Eierlikör. Den hatte ich mir jetzt wirklich verdient.


Bei dem Gedanken, dass ich dieses wunderschöne Haus geerbt hatte, musste ich plötzlich lächeln. Wie gern war ich früher durch die kleinen, etwas niedrigen Zimmer gegangen und hatte die vielen Dinge, die Tante Petersen gesammelt hatte, bewundert.


Am liebsten war ich in der Küche. Es gab einen alten Bauernschrank mit Geschirr. Gegessen haben wir dann an einem wuchtigen Tisch. Die Bank und die Stühle hatte Tante Petersen auf einem Flohmarkt erstanden. Dazu hatte sie blauweiße Kissen und Tischdecken genäht. An den Wänden hingen Bilder vom Meer und Fischerbooten. Was mich aber am meisten faszinierte, war das Foto von einem jungen Mann in Marineuniform. Als ich meine Tante einmal fragte wer das sei, sagte sie, sie wisse es nicht. Das Foto war angeblich von den Vorbesitzern. Ich habe ihr das nie so richtig geglaubt. Warum sollte man das Foto eines Fremden aufhängen?


Als ich sie darauf ansprach, lächelte sie und sagte: „Darunter ist ein Fleck an der Wand.


Wenn ich das Foto abhänge, kann man ihn sehen. Da ist mir das Foto lieber!“


Ich hatte tatsächlich für eine Weile meinen Kummer vergessen. Jetzt ging ich ins Schlafzimmer und nahm Markus Foto vom Nachttisch. Ich öffnete den Rahmen und nahm das Foto hinaus. Ich schaute noch einmal auf Markus wirklich attraktives Gesicht und sagte dann: „Du hast mich zutiefst enttäuscht. Mir tut vor allem deine Frau leid. Du bist keine weiteren Tränen mehr wert.“


Dann zerriss ich das Foto in unzählige Fetzen und warf es in den Papierkorb.


Irgendwie ging es mir jetzt besser.


Am nächsten Tag telefonierte ich lange mit Sarah, um ihr die Neuigkeiten mitzuteilen. Sie freute sich sehr für mich, aber als ich ihr sagte, dass ich überlege in das Haus zu ziehen, wurde sie traurig.


„Oh Leonie! Ich habe solche Angst, dass wir uns dann aus den Augen verlieren.


Du bist doch meine allerbeste liebste Freundin!“


Ich hörte wie sie schluchzte.


„Sarah, wie kannst Du nur glauben, dass diese kurze Distanz zwischen Bremen und Wahnum, unsere Freundschaft zerstören kann. Es ist doch nur eine knappe Stunde mit dem Auto.“ Ich tröstete Sarah. In diesem Moment wurde mir klar, dass ich mich eigentlich schon entschieden hatte.
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